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Der Krieg.
ßwrfuog derW« »

Die Anzeichen nahender Entscheidung auf
i westlichen Kriegsschauplatz mehren sich,

er Fernstehende könnte einige Tage lang
lem Eindruck sich hingeben, .als wenn die *

, seiden in schier unbezwingbaren Verschon- \
. langen einander gegenüberliegenden Schlacht- z

imten eine Rastpause zum Atemhohlen sichI
pinnten, weil belangreiche Meldungen aus
lem großem Hauptquartier zeitweilig verhält-
ismäßig spärlich zu uns gelangten. Ein
fiäftesammeln mag auch stattgefunden haben,
' Stillstand im Ringen um einzelne Erfolge

jedoch während der ganzen Zeit niemals
»getreten. Die Schlacht tobte, bisweilen mit
„echselndem Erfolge, weiter und schuf in
rilenweisen Angriffen und Vorstößen die Dor-
Mngungen für das Aufeinanderprallen der
Heren Massen. Jetzt sind wir dem Zeit-
mkt nahe, wo das Ergebnis der einzelnen
impfe zu der lange erwarteten großen
lbrechnung führen muß. Der „Belagerungs - ,
lieg" ist wiederum in eine kräftige Offensive'
Sergegangen, und mit dieser wird die Ent- i
seidung beschleunigt. Daß diese zu unseren s
lmsten ausfallen wird, kann nach den Nach¬
teil , aus den letzten Tagen kaum noch
zweifelt werden. Die deutschen Truppen
ringenb siegreich vor und die Wiederstands-

s>lii<fc higkeit der feindlichen Heere scheint sich
imählich zu vermindern.

Der von den Franzosen unternommene
chuch einer Umgehung unseres rechten
lügeIs ist allem Anschein nach jetzt gänzlich
isammengebrochen. Nachdem eine französische
dision bei Vapaume geschlagen, sowie das

«m» Aschen starker, überlegener feindlicher Kräfte
P-W " Albert , nordwestlich von Amiens, unter

siveren Verlusten für diese abgewiesen war,
«den die Deutschen jetzt den Franzosen die
!«hen von Roye und Fresnoy , nordwest-
h von Noyon „entrissen". Der neue Erfolg
R daß die deutschen Truppen fortgesetzt
Ende gewinnen. Durch dieses Vorrücken

dem rechten Flügel wird die allgemeine !
riegslage wesentlich günstiger gestaltet.
Aber auch im Zentrum der deutschen

m»  Abstellung zwischen Oise und Maas haben,
in«. I£ französische amtliche Meldungen besagen,

Ae Vorstöße der Deutschen eingesetzt. Östlich
°»Reims und weiter bis zu den Argonnen
>von uns eine Offensive ergriffen worden,
« deren Erfolge baldigst Näheres zu be-
Mn sein dürfte. Eben jetzt hat eine
chchtsreiche Vorwärtsbeweg ng auf der
!"zen deutschen Schlachlinieu von Reims
^ Verdun eingesetzt. Verhängnisvoll für
£ Franzosen ist die bereits erfolgte Durch-
%ng ihrer starken Positionen auf der
Ersten Rechten durch die Breche der Sperr-
telinie an der Maas südlich von Verdun,

fl ,ie. größten Anstrengungen werden daher
n  L^ nen gemacht, den Übergang der kron-
\)  glichen Armee auf das westliche Maasufer
fl . verhindern. Ihre Ausfälle von den
fl "jungen Verdun und Toul aus sind aber
a ^«geschlagen worden und haben ihnen
V »ere Verluste gebracht: die von ihnen
U Mn Höhenstellungen auf dem jenseitigen
flC? der Maas leisten, soweit bis zur Stunde
fl "Mchten vorliegen, noch zähen Wiederstand.
ä «ri e Kriegslage im Westen ist also für die
P r >chen Waffen durchaus günstig. Das läßt
fl ? die Belagerung von Antwerpen
fl bei der die Belagerungsartillerie
? S » ti(̂ Gelegene Forts bereits zusammen-
6 Mstn hat. Wenn die Heeresleitung irgend-
fl ^ Zweifel über den Ausgang der Tnt-
fl auf unserem rechten Flügel in

gehabt hätte, so würde sie den
t Mit auf die belgische Hauptstadt zugunsten0 Verstärkung jenes Flügels zunächst
fl ? ymausgeschoben haben. Um aber die
Ä ^rige Entwicklung und den voraussichtlichen
v Z °ng der Schlacht bei Paris richtig zu
Q ^ 'Nlen, darf man nicht übersehen, daß auf

härtere Proben als die Kampf-
.Meit der Truppen ihre Widerstands-
Meit gegen Strapazen und Entbehrungen

gestellt worden ist. Und obgleich unsere
Truppens die alle mit der Kriegführung in
feindlichem Lande verbundenen Schwierigkeiten
zu überwinden hatten, hierunter zweifellos
schwerer als die gegnerischen zu leiden gehabt
haben, gehen sie doch moralisch und physisch
weniger geschwächt als jene aus dieser Prüfung
hervor. Zu kaum geringerem Teile als auf
den unübertroffenen Heldenmut unserer Trup¬
pen gründet sich unsere Siegeszuversicht auch
auf ihre überlegene Widerstandskraft gegen
Anstrengungen und Entbehrungen.

WTB . Großes Hauptquartier , 3.
Okt. abends. (Amtlich.) Auf dem fran¬
zösischen Kriegsschauplatzsind heute keine
wesentlichen Änderungen eingetreten.

Im Angriff auf Antwerpen fielen auch
die Forts Lierre , Waelhem , Korrings-
hoycht und die zwischen liegenden Redou¬
ten. In den Zwischenstellungen wurden 39
G e schü tze erobert. Die in den äußeren
Fortsgürtel gebrochene Lücke gestattet den
Angriff gegen die innere Fortslinie und
die Stadt vorzutragen.

Im Osten sind das 3. sibirische und
Teile des 22. Armeekorps, welche sich auf
dem linken Flügel der Uber den Njemsn
vordringenden russischen Armeen befinden
nach zweitätigem erbittertem Kampfe bei
Augustow geschlagen worden, über 2099
unverwundete Gefangene und eine An¬
zahl Geschütze und Maschinengewehre
sind erbeutet worden.

WTB Großes Hauptquartier » den
4. Okt. abds. (Amtlich.) Auf dem west¬
lichen Kriegsschauplatzgeht der Kampf am
rechten Heeresflügel und in den Argonnen
erfolgreich vorwärts.

Die Operationen vor Antwerpen und
auf dem östlichen Kriegsschauplätze voll¬
zogen sich planmäßig und ohne Kamps.3»Sr»SsUse»Sr!simuiii.

WTB Königsberg , 4. Okt. (Nichtamt¬
lich). Das stellvertretende Generalkom¬
mando in Königsberg hat von dem Gens-
ralstab die Ermächtigung erhalten, über die
bereits gemeldeten Kämpfe bei Augustow
folgende ergänzende Meldung in die Presse
zu bringen: Die Russen sind in zweitäti¬
gen Kämpfen bei Suwalki am 1. und 2.
Okt. geschlagen worden. Sie verloren
3909 Gefangene , 18 Geschütze, darunter
eine schwere Batterie , viele Maschinenge¬
wehre^ Fahrzeuge und Pferde.

SM wmiM te ,sme»_
und MMWliM.

WTB Wien , 4. Okt. Amtlich wird ver¬
lautbart : Die im östlichen Bosnien ein¬
gedrungenen serbischen und montenegrin¬
ischen Kräfte zwangen in dieses abseits
der Hauptentscheidungliegende Gebiet mo¬
bile Kräfte zu detachieren. Die erste dort
eingeleitete Aktion hat bereits einen er¬
folgreichen Abschluß gesunden. Zwei mon¬
tenegrinische Brigaden , die „Spuska " unter
dem Kommando des Generals Wukowitsch
und die „Zetska" unter dem General Raje-
wisch wurde nach zweitägigen heftigen Käm¬
pfen vollständig geschlagen und auf Fora
zurückgeworfen. Sie befinden sich in panik¬
artigem Rückzüge  über die Landesgren¬
ze. Ihren ganzen Train, darunter nicht
unbedeutende in Bosnien erbeutete Vor¬
räte, mutzten sie zurücklassen. Aber auch
bei dieser Gelegenheit wurden mehrere Ge¬
fallene eigener vorgesandter Patrouillen,
darunter ein Fähnrich, in einem bestialisch
verstümmelten Zustande aufgesunden. Bei
der neuerlich eingeleiteten Aktion wurde
ein komplettes serbisches Bataillon von
einem eigenem Halbbataillon gefangen ge¬nommen.

Votioreck, Feldzeugmeister.

Serdie» not Sem Me.
WTB Wien» 4. Okt. (Nichtamtlich). Die

„Südslawische Korrespondenz" meldet aus Sera-
jewo: Aussagen der den intelligenteren Ständen
angehörenden Kriegsgefangenen stimmen da-

36 . Jahrgang
rin überein, daß die politische wie militärische
Lage Serbiens überaus ernst  sei . Nur
mit Gewaltmitteln gelinge es, der um den
Kronprinzen gescharten Offiziersvartei , die
blindlings den Befehlen Rußlands
gehorcht,  den allgemeinen Zusammenbruch
zu verhindern. Die völlig erschöpfte Be¬
völkerung  des Landes wünsche das Ende
des Krieges herbei und würde keinen Moment
zögern, sich von den Elementen loszusagen,
die man als Urheber des unaufhaltsamen
Niederbruchs in Serbien ansehe.

El»ta3il!!)?3wMilwr
MM.

WTB Bordeaux , 3. Okt . morgens . (Nicht¬
amtlich.) Amtlich wird von dem französischen
Marineministerium mitgeteilt : Die deutschen
Kreuzer „Scharnhorst " und „ Geisenau"
sind am 22. September auf Tahiti erschienen
und haben das kleine Kanonenboot „Zelee"
welches seit dem 14. September abgerüstet im
Hafen lag, in Grund geschossen. Hierauf be-
schossen sie die offene Stadt Papeete und fuh¬
ren dann weiter. Die Mitteilung drückt die
Hoffnung aus , daß den beiden Schiffen sehr
bald die Kohlen ausgehen werden. (Notiz
der -WTB . : Hierzu wird uns von unterrich¬
teter Seite mitgeteilt, daß Papeete durchaus
nicht als offene Stadt gelten kann , da es ein
Fort und drei Batterien mit etwa 20 Ge¬
schützen verschiedenen Kalibers besitzt.)

Aus Ostpreußen
schrieb ein rheinischer Gardeoffizier d. R.
seinen Verwandten u. a. folgendes:

Es ist zu sonderbar, daß man die Haupt¬
zeit zum Schreiben mitten in der mehrtägigen
Schlacht findet. Unsere Artillerie liegt seit
gestern in rasendem Feuer mit den Russen.
Um mich platzen in lieblichem Durcheinander
Granaten und Schrapnells, und dann donnern
mächtig unsere Geschütze. Heute werden wir
aus der Vorhut herausgeholt . Es ist ein
eigenes Gefühl, gegen unsichtbare Gegner
vorzugehen und ostpreußische Wälder nach
Feinden abzusuchen. Die ganze Nacht haben
wir geschanzt,- schon das dritte Mal daß der
Mond unsere eifrige Arbeit beleuchtet. Und
kalt ist es hier, schon 3 Grad über Null
heute morgen. Ein Glück, daß man vorgesorgt
hat. In unsere Stellungen rücken heute
frische Truppen, und wir sammeln neue
Kräfte für den zweiten Sturmangriff.

Meine letzten Nachrichten muß ich stark
berichtigen. Ich glaubte damals noch Gutes
über die Russen berichten zu können : aber
schlimmer als diese Bande krann
niemand hausen!  Brennende Dörfer und
Höfe bezeichnen ihren Rückzug, und wenn nachts
die Feuersäulen ringsum am Horizont auf¬
steigen, dann ballt sich wohl in grimmiger
Wut manche Faust. Alles ist ausge¬
raubt und geplündert.  Das Vieh haben
die Schuften niedergestochen und in die
Brunnen und Flüsse  geworfen . Wir fan¬
den z. B. eine Brücke, deren „Pfeiler " aus
toten Kühen bestanden, natürlich von Kosaken
angelegt. Unsere Pioniere arbeiten wunder¬
bar schnell, wir lassen aber auch keinen Ko¬
saken an sie heran.

Was diese Barbaren mit Frauen und
Mädchen beginnen, läßt sich nicht sagen. Weil
unsere Vorposten einen hohen russischen Offi¬
zier, angeblich einen Großfürsten , erschossen,
muhten etwa 40 bis 50 friedliche Bewohner
ihr Leben lassen. Die Dörfer gingen in
Flammen auf. Eine reiche Gutsbesitzerin
wurde darüber wahnsinnig. Wir lagen dort
im Quartier und haben ihr furchtbares Schreien
mit Entsetzen gehürt. Es ist eine feige Räu¬
berbande, aber wir werden sie schon fassen,
Bald ist der Kreis geschloffen, und Bott gebe
daß ihnen ein zweites Tannenberg erblüht.
Mir persönlich geht es dauernd gut. Wir
hatten einige Male von Kavalleristen liebens¬
würdige Einladungen zum Essen erhalten . Die
find wie die Teufel und gehen toll darauf los
mit ihren paar Mann , besonders ein Prinz
ein ganz famoser Draufgänger.

Amtliche Nachrichten.
Zur Unterhaltung der städt. Gebäude sollen

Glaserarbeiten, Schreinerarbeiten, Anstreicher¬
arbeiten u. Dachdeckerarbeiten vergeben werden
und zwar im Wege schriftl. Angebote Bezügl.
Formulare sind bei uns erhältlich.

Angebotstermin bis Freitag , den 9. dss.
Mts . Nachm. 6 Uhr bei uns. '

Camberg, den 5. Oktober 1914.
Der Magistrat:

Pipberger.

Lokales und Vermischtes.
* Pakete für die Feldtruppen . Für den

Bereich des 18. Armeekorps  ist , wie schon
wiederholt mitgeteilt wurde, ein besonderer
Paketdienst eingerichtet worden. Die Pakete
dürfen einen beliebigen Umfang haben sie
dürfen aber das H öchst gewicht  von 5 Kilo¬
gramm nicht übersteigen. Die Verpackung
ist besonders sorgfältig herzustellen, da die
Pakete starken Druck aushalte,i müssen, ohne
dabei Schaden zu leiden. Vor allen Dingen
aber muß, wie bei allen Sendungen für das
Feld , die Adresse deutlich  geschrieben, fest
auf dem Paket angebracht, peinlich genau
und vollständig ausgeschrieben sein. Also keine
Abkürzungen für „Regiment", „Bataillon"
usw. Ctäujt oerderbüche Waren dürfen nicht
beigepackt werden.

a. Würges , 6. Oktober. Das eiserne
Kreuz  erwarb sich wegen seiner Tapferkeit
am 20. September der Schwiegersohn des
Glaser Ph . Müller von hier, Wachtmeister
Steg,  im Feld-Artillerie-Regiment Nr. 27,
Gonsenheim bei Mainz.

Letzte Nachrichten.
W.T.-B. Großes Hauptquartier. 5. Okt.

abends. (Amtlich.) Bor Antwerpen find
die Forts  Kessel und Brachem  zum
Schweigen gebracht. Die Stadt Lierre
und das Eisenbahnfort an der Bahn
Mecheln -Antwerpen  sind genommen.

Während meiner weiteren Abwefen-
heit von hier wird mich nunmehr Herr

Dr. aied. Steimana,
welcher auf eine fünfjährige chirurgische
Affiftentenzeitzurückblickt, in der Aüge-
msinpraxis sowie im Krankenhan5B ver¬
treten.

Pr . mad. Lieber,
Camberg.

Vereins-Nachrichten.
ao Turngemeinde Tamberg. Heute abendUhr, Turnstunde im Vereinslokal

Malere SmMM
von der Knegschronik des „Hausfreund
für den goldenen Grund"  ist soeben

_ dasmr m i
erschienen.

Breis Srs gelles 15 niemia
ftlliiRIiriei

zu haben in der
Exped. des „Hausfreundf. d. gold. Grund- .

Sie BKlüifleii BIOTIT
find erschienen und in unserer Expedition zu
haben.
Verantwortlicher Reoakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung Camberg.



Bnglands f )auskiiecbt.
In australischen Blättern hat man ent¬

schieden gegen das englisch-japanische Bünd¬
nis Einspruch erhoben und besonders darauf
hingewiesen, das-, abgesehen von der Raste,
der Japaner auch für das englische, Weltreich
eine Gefahr sei. Indessen in London sieht
man nichts anderes, als die Möglichkeit,
endlich die deutsche Flotte und den deutschen
Handel vernichten zu können. Darum
demütigt man sich vor dem gelben Genossen,
der bereits jetzt — wie seine Presse täglich
zeigt — triumphiert. Und er hat allen Anlaß
dazu.

In den großen europäischen Krieg als
Helfer Englands verwickelt, wird das Reich
des Tenno später oder früher nicht nur seine
Forderungen bet England anmelden, sondern
von ganz Europa verlangen, daß es seine
Niederlassungen in Asien aufgebe: denn mehr
als je gilt das Kampfgeschrei der Gelben:
»Asien den Asiaten! Die japanische Presse
betont nach der frechen Kriegserklärung, durch
die sich Japan der Welt als Englands Haus¬
knecht vorstellte, immer wieder die Tatsache,
daß England Nr seine Kolonien und Be¬
sitzungen im Stillen Ozean die Hilfe Japans
unbedingt nötig hat. Und warum sollten
auch die Söhne des Mikado nicht gleich¬
berechtigt neben die Engländer treten ? Sie
haben ja schon so viel von Europa ange¬
nommen. daß sie den abendländischen Völkern
nicht mehr nachstehen. So ungefähr wird m
jeder Zeitung Japans verkündet.

Ein hervorragendes Blatt in Tokio schreibt
über Japans Stellung in der Welt : »Wir
hören von Völkern, die sich so andern an¬
passen. daß sie die Arbeit anderer Völker sich
ganz zu eigen machen. Können das die
Japaner nicht auch? Haben sie nicht den
Ruf, darin besonders geschickt zu sein? Dieser
Ruf kommt von der Leichtigkeit her, mit der
unser Land stets andere Zivilisationen und
die Bräuche fremder Länder angenommen hat.
So haben wir es in der Vergangenheit mit
Korea und China getan : so geht es nun mit
Europa . Niemand wird die Tatsache be¬
streiten. daß die Japaner seit ihrem Kriege
mit Rußland ihr Leben durchaus nach dem
abendländischen Muster eingerichtet haben,
wenn es auch natürlich ausgeschlossen ist. daß
sie eine so völlige Verschmelzung mit den
Russen und andern Europäern erreicht hätten,
wie sie sich dessen beständig rühmen."

Und wie ein Hohn aut Deutschland muten
die Worte an : »Wenn Völker danach streben,
auszutauschen, was wirklich und besonders
ihr Eigentum ist, sollten sie niemals die
Schuld vergessen, die sie gegen die Nationen
baden, die ihnen die Gaben ihres nationalen
Charakters geliehen haben." Diese Worte sind
aber in vollem Ernst für England gemünzt,
dem Japan so lange dankbar sein will, als es
ihm nützlich ist. Und daß der Engländer
seinen »großen, gelben Bruder " dringend
braucht, das steht tür die Japaner fest. Wenn
sie ihm dankbar und hilfreich sein wollen, so
hat das sehr praktische Gründe. Man ist in
ganz Japan davon überzeugt, daß es Nr
England von höchster Wichtigkeit ist, sich mit
Japan zu verbrüdern : ja. man hält es für
eine Lebensbedingung für das englische Welt¬
reich.

Ja . die kühne Phantasie der Japaner geht
noch weiter. Man träumt in Tokio von einem
englisch-japanischen Bündnis , an dem auch
die englischen Kolonien am Stillen Ozean teil¬
nehmen. England braucht Menschen für sein
überflüssiges Land und Japan braucht Land
für die überzähligen Menschen. Ganz gut,
auf diese Weise sucht Japan die Lösung der
vielumstrittenen Einwanderungsfrage durch
eine Hintertür zu finden. Man sagt sich ferner
mit Recht: die Engländer haben Kapital und
Mangel an Menschen, während es in Japan
umgekehrt ist.

So wird also England zunächst zu einem
»harmonischen Austausch" der Kräfte ge¬
zwungen. Für Japan handelt es sich darum,
freie Einwanderung in die englischen Kolonien
zu erzwingen. Würde England jetzt diese
Forderung abgelehnt haben, so hätte es an
Japan einen entschlossenen Feind. Nun aber
glaubt es seine Zukunft durch Japan gesichert.
Und dennoch liegen die Dinge anders , und
nur die durch den Deutschenhaß verblendete

englische Diplomatie vermag sie nicht in ihrer
Entwicklung zu erkennen: denn wenn Japan
die englischen Kolonien mit seinen Leuten
einst überschwemmthat, wird es getreu seiner
Parole : Asien den Asiaten verfahren. Erst
dann wird England inne werden, wie schmach¬
voll es nicht nur die europäischen Interessen
verriet, sondern auch seine eignen. Japan
aber, das man jetzt als Hausknecht in
Kiautschou benutzen will, wird dann der Herr
sein. Und das von Rechts wegen. v.

* *
ö

verschiedene ttriegsnachrichten.
Mecheln in deutschen Händen.

Auf dem belgischen Kriegsschauplatz drängen
jetzt die Dinge zu einer Entscheidung. Nach¬
dem die Beschießung von Antwerpen be¬
gonnen hat. können die Belgier die Lüge von
ihrem Erfolge nicht mehr aufrecht erhalten:
sie geben denn auch amtlich zu. baß die
Deutschen Mecheln besetzt  haben . Der
Ring  u m A n t w er p e n hat sich also fester
geschlossen und die Besatzung wird bald ent¬
weder eine letzte Entscheidungsschlacht wagen
oder die Festung übergeben müssen.

— In Czenstochau (Russisch -Polen ) er¬
folgte laut .Schles. Volksztg.' folgender An¬
schlag: Im Aufträge des stellvertretenden
Generalkommandos habe ich am heutigen
Tage die Verwaltung  des Kreises
Czenstochau übernommen.

von Kries, Königlicher Landrat.
*

Deutsch-österreichische Offensive in
Galizien.

Aus dem österreichischen Kriegs¬
pressequartier  wird amtlich gemeldet:
Angesichts der von den verbündeten deut¬
schen und österreichisch -ungarischen
Streitkräften  eingeleiteien neuen Opera¬
tionen sind beiderseits der Weichsel rück¬
gängige Bewegungen desFeindes
im Zuge. Starke russische Kavallerie wurde
unsererseits bei Biecz zersprengt. Nördlich
der Weichsel werden mehrere feindliche
Kavallerie-Divisionen vor den verhündeten
Armeen Hergetrieben.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs

v. Hoefer, Generalmajor.

Die Franzosen erlahmen!
Englische Blätter melden von den Kämpfen

an der Aisne und Oise: Die Verluste und
damit die Ermattung der verbün¬
deten Heere  sind enorm. Die kämpfenden
Heere halten sich gegenseitig in Sckach. Der
Sieg mutz zuletzt der Partei zulallen. die im¬
stande sein wird, vöuig frische Truppen ins
Feld zu sühren.

— Der .SDlatin' fordert zum Mord der
Deutschen mit folgenden Worten auf : »Und kein
Mitleid in den nächsten Kämpfen, wenn wir diese
nichtswürdigen Verbrecher in unserer Gewalt
haben werden. Ganz Frankreich würde einen
unwiderstehlichen Protest einlezen, wenn es
glauoen oder fürchten könnte, dag man es mit
derartigen Ge angenen belästigen möchte. Sie
sind keinen Pardon wert, sie müssen nieder¬
geschlachtet werden wie wilde Tiere."

*

England , der betrogene Betrüger.
England fühlt sich in seinem heiligsten

Gut — an seinem Geldbeutel bedroht. Man
schreit Zeler und Mordto , da man hört, in
Amerika gebe es Leute, die so unzart denken,
dag sie, die ja keine Welt in Brand gefleckt
haben, den engliichen Geschäftemachern in
diesen raschen Zeitläufen einen Vorletl abge¬
winnen lönnten. So meldet die Kopenhagener
Zeitung .Politiken' aus London:

„ j er amerikanische Zeitungskönig Hearst in
New Jork versucht, einen Baumwollring
in Amerika  zu bilden. Er fordert jeden
Amerikaner auf. einen Ballen zu kaufen, um die
Presse in die Höqe zu treiben. In Hearsts Be¬
richt wird waqrheitswidrig mitqeteilt, baß die
europässchen Baumwollspinnereien geschlossen
worden sind, während in Wirklichkeit die Fabriken
in Lancashire nicht genü gend Rohmalerial er¬
halten können. Die ,Times ' richtet deswegen
einen heftigen Angriff gegen Hearst, der mit der
,New Uorker Staatszeitüng ' zusammenarbeite, um
Deuischlands Interessen zu fördern."

Daß sich die . Times" noch sittlich entrüsten
können, ist vielleicht das seltsamste an diesem
ganzen Vorgang . Die Krämer in London
sind jetzt in der Klemme, weil ihnen ein Ge¬
schäft zu entgehen droht.

— Ministerpräsident Asquith  sagte in
einer Rede in Dublin , er glaube, daß das
erste indischeKontingent  dieser Tage in
Marseille  landen werde. In allen Kolo¬
nien sammeln sich Kontingente; in Groß¬
britannien hätten sich 500 000 Mann  unter
den Fahnen gesammelt.

*

Die Türkei und der Dreiverband.
Die Konstantinopeler Zeitung .Terdschu-

man-i-Hakikat' tadelt lebhaft die Haltung des
Dreiverbandes , der. während die Türket ihre
Neutralität verkündete, statt auch ihrerseits die
Neutralität gegenüber der Türkei zu wahren,
den Versuch macht, die Nachbarn der Türkei
und die Muselmanen in ihren eigenen Ländern
gegen die Türkei aufzuhetzen  und
die unter den Muselmanen in ihren Ländern
durch falsche Nachrichten gegen die Türkei und
das Khalifat wühle. Die Türkei müsse auf
der Hut lein.

^öte des Dreiverbandes.
Sie jubeln nicht mehr in Bordeaux. London

und Petersburg . Die harte Wirklichkeit hat
sie in ihren Plänen enttäuscht. Sie hatten
sich auseinander verlassen und werden nun
allgemach inne. daß »doch die Träume nur
der holden Schläjer Labsal sind, indes mit
rauhem Finger die Wirklichkeit zu Taten
mahnt." Am 15. September gedachten sich
die Genossen in Hannover zu treffen. Da
sollte nicht nur die Beute verteilt, sondern
auch über das Schicksal Kaiser Wilhelms und
des Deutschen Reiches entschieden werden.
Und nun?

Die Schläfer zwischen Maas und Memel
sind Nrchterlich erwacht. Sie haben in Ost
und West den Feind über die Grenze gejagt
und sind nun drauf und dran, in sein Herz
zu stoßen. Alle Deutschen ersehnen den
Augenblick, wo nach den Kämpfen in Ost und
West die Rechnung mit England beglichen
werden kann. Jst 's da ein Wunder, wenn die
Krämer an der Themse schnell eine neue
Rechnung ersinnen? Nein, so schallt es aus
ihren Blättern plötzlich, uns kann nimmer¬
mehr an einer Vernichtung Deutschlands
etwas liegen. Der Krieg darf nicht mit einer
völligen Zertrümmerung Germaniens enden,
da sonst das Gleichgewicht aus dem Festlande
gestört werden würde.

Wohl erdacht! Nur vergißt man in Eng¬
land. daß wir nicht mehr aus sein Sirenen¬
locken lauschen. Wir wollen jetzt keine Ver¬
ständigung. und fürchten nichts so sehr als
das , was der Volksmund einen »faulen
Frieden" nennt. Alan hat uns den Krieg an-
geNndigt bis zur Vernichtung. Dürfen wir,
wenn uns unsere Zukunst lieb ist. wenn dieser
Krieg einen Sinn haben soll, wenn die un¬
geheuren Opfer eine Rechtfertigung finden
sollen, einen anderen Frieden schließen, als
einen, der uns nicht nur einen langen Frieden,
sondern auch das Aushören der englischen
Weltherrschaftverbürgt ? Einmütig antwortet
Deutschland auf diese Fragen mit »nein"!

Und darum die bange Sorge bei unfern
Gegnern. Eine Zettlang hat man sich am
bohlen Klang erlogener Siegesphrasen be¬
rauscht, man hoffte in England aus Frankreich,
in Frankreich aus Rußland , in Rußland aus
England. Und jetzt, wo die deutschen Waffen
herrisch an die Pforten der Diebesgenolsen
pochen, beginnt man. nach dem ersten Mrß-
ersolg, die Krä 'te zu messen, die noch zur
Verlügung stehen. Mit kühlem Verstände.
Und da zeigt sich denn, daß die Hoffnungen
trogen. Und der Krämer iurcht die Stirn:
„Die Rechnung stimmt nicht!" In Paris
greift man in den Schrein, wo die Geschichle
1870/71 aujbewahrt wird und entnimmt ihm
die Phrase : »Wir sind verraten !"

Der Zar aber hat seine eignen Sorgen.
Nicht allein, daß sein Thron in Gesahr ist.
weil der Oberbesehlshaber Nikola Nilolaje-
witsch mit dem Feldzug auch die Krone ge¬
winnen will, sondern er wittert auch Unheil
von den —Bundesgenossen, die England rief,

l von den Japanern . Mit einem Worte, es

sieht schlimm um die Dreiverbandsgenossev.
Sie trauen einander nicht und sind doch auf
einander angewiesen: sie können ihre Völker
nicht länger belügen und müssen doch mit der
Wahrheit zurückhalten. Am schlimmsten aber
steht es wohl um ihre strategische Stellung
in dem großen Ringen in Ost und West.

Alle Versuche der Russen, den deutschen
Vormarsch in der Richtung des Njemen zu-q
Stehen zu bringen , sind gescheitert. Dle
Deutschen rückten bereits gegen die Festung
Ossowiec vor und zugleich wird, wie in Wien
amtlich bekannt gegeben sind, auf den,
polnisch- galizischen Kriegsschauplatz neue
Kämpfe im Gange, die an verschiedenen Stellen
die Russen zum Rückzug zwangen. In,
Westen stehe die Sache der Verbündeten noch
schlechter. Der Kampf um Antwerpen, das
letzte belgische Bollwerk, macht gute Fort¬
schritte. und von den Kämpfen zwischen Paris
und Verdun haben Engländer und Franzosen
ihre Siegesmeldungen eingestellt, angesichts
der Unmöglichkeit, unfern rechten Flügel um¬
fassend mit Erfolg anzugreiien. Aus allen
Kriegsschauplätzen ist also der Dreiverband
in Nöten. Es wird nicht mehr lange dauern,
bis seine Kräjte im Westen zusammenbrechen.

M. A. D.

paketbeförderimg [ durch die
feldpolt.

Zu den immer wiederkehrenden Klagen der
letzten Zeit gehörten auch die über Verspätung
in der Beförderung von Paketen durch die
Feldpost. Das dringliche Verlangen nach einer
bessernden Änderung dieses Zustandes wurde
als natürliche Folge laut, ohne aber bei den
zuständigen Stellen aus Gegenliebe zu stoßen.
Und die Feldpost hat sogar ein gewisses Recht,
wenn sie sich allen Wünschen gegenüber ab¬
lehnend verhält , da ihr die amtlichen Be-
stimmungen in diesem Falle zur Seste stehen.

Zwischen dem Kriegsminister und dem
Retchspost - Staatssekretär ist eine Feldpost-
Dienstordnung jestgesetzt worden, die vom
Ka>ser genehmigt wurde. Nach dieser Ord¬
nung ist die Feldpost auf die Bejörderung-
von Prioatpäckereien nicht berechnet. Wenn
die Post üoerhaupt Felüpostpake'e annimmt,
so geschieht dies nur mit der Verpflichtung,
die Pakete soweit zu befördern, bis die Militär¬
verwaltung sie übernehmen kann, um sie an die
Adresse der Empfänger zu befördern. Aber auch
diese Verpflichtung der Feldpost kann in ge¬
wissen Fällen sortsallen, denn bei Eingehung
derselben galt als Voraussetzung, daß der
Poslverwaltung die eriorderlichen Eisenbahn¬
wagen und Landtransportmittel . sowie das
notwendige Personal durch die Militärver-
wa tung zur Verfügung gestellt werde. Somit
befindet sich die Postverwaltung in einem
Abhängigkettsoerhältnis der Militäroerwal-
tung gegenüber, das ihr mitunter die Paket-
besörderung zur Unmöglichkeit machen kann.

Wersen wir einen Blick rückwärts aut die
Tätigkeit der Feldpost während des Krieges
1870/71, so werden wir zugeslehen müssen, das
unsere Fel . post im gegenwärtigen Feldzüge
wesentlich mehr tut. als sie damals letiien
konnte. In dem deutjch-iranzösrschen Feld- '
zuge konnte die Militäroerwallung erst drei
Monate nach der Mobilmachung der Eröfs-
nung des Fetdpost-Päüereidienstes zustimmen,
und auch da noch wurde dieser Dienst aut die
im Feindesland in testen Quanieien befind¬
lichen oder zu Belagerungsarmeen gehörigen
Truppen vejchränkt. Eme Paketbejörderung
an die marschierenden Soldaten war —mit
kurzen Ausnahmen — völlig ausgeschlossen.
Die eigentlichen Bejörderungsverhä tni le lagen
dama s genau so wie heute, also eoensalls
Annahme durch die Post-, Abgabe durch die
Militärverwaltung.

Die Militärverwaltung hat nun zwar
Maßnahmen getroffen über allgemeine Liebes¬
gaben aus direktem Wege dem Operations-
se,de nahe zu führen und dort eine Belteilung
vornehmen zu können. Den Wünschen des
Pubutums wiro jedoch damit nicht immer
entsprochen. Für dieses und die Truppen ist
es dringend erforderlich, wenn Polt und
Militär eine Organisation schaffen würaen
zur Einrichtung eines zuverlässig arveitende»
Paketoerkehrs zum kämpfenden Heer.

A. W.

Doch glücklich geworden.
18] Roman von Otto  Elster.

(Fortsetzung.)
»Ich weiß nicht, ob ich es vermag." sagte

sie leise.
»Sie werden es können, Rosa, denn Sie

sind edel und gut . . ."
»Mich stöstelt," flüsterte sie und hüllte sich

fester in ihre Decke. »Fahren Sie rascher
oder noch besser, geben Sie mir die Zügel
wieder . . ."

. »Nein, sagen Sie mir zuerst, daß Sie mir
nicht zürnen."

»Ich habe kein Recht dazu. Ihnen zu
zürnen."

In diesen Augenblicken bog der Schlitten
Alberts um die letzte Windung des Weges.
Die Pferde kamen in raschem Lawe daher.
In wenigen Minuten hatte Albert den
Schlitten Herberts eingeholt, der die Pferde
angehalten hatte.

.Halloh !" rief der junge Offizier. »Da
seid Ihr ja ! Wir glaubten schon, es sei ein
Unglück geschehen."

»Ach nein," sagte Rosa, und es zuckte ein
bitteres Lächeln um ihre Lippen. »Herr
Hammer ist sehr geschickt und vorsichtig."

»Nun denn vorwärts !" rief Albert.
„Halt." entgegnete Rosa. »Ich möchte

aussteigen. Habt Ihr noch Platz in Eurem
Schlitten?"

»Gewiß — aber weshalb willst du
denn . .

Doch Rosa ließ ihren Bruder nicht aus¬
sprechen. Sie warf die Pelzdecke ab und
sprang aus dem Schlitten und saß im nächsten

Augenblick zwischen den beiden jungen Mäd¬
chen im Schlitten ihres Bruders , wo sie mit
Lachen und Scherzen begrüßt wurde.

»Will eine der beiden Damen mit Herrn
Hammer fahren ?" fragte Albert, der die Un-
höslichkeit Rosas gegen Herbert gut machen
wollte.

.Verzeihung," nahm Herbert rasch das
Wort.

»Ich muß leider nach Wendhausen zurück¬
kehren: an dem Geschirr ist etwas in Unord¬
nung geraten.«'

»Aber Sie kommen doch nach?" fragte
Albert.

»Ja — vielleicht. . ."
»Vorwärts !" rief RoN und versetzte den

Pferden mit der Peitsche, die sie ergriffen
hatte, einen Schlag.

Herbert ließ den Schlitten Alberts vorbei¬
fahren. Dann folote er langsam nach. Hinter
ihm ertönte die Mufik und das Schellengeläut
der anderen Schlitten. - Da bog er in einen
Seitenweg ein, der tief verschneit war uno
besten überhängende Tannenzweige ihn in
wenigen Minuten den Augen der Gesellschaft
entzogen.

Langsam fuhr er dahin, die Pferde, die
säst bis an die Knie in den Schnee versanken,
schnauften und der Dampf stieg von ihren er¬
hitzten Leibern auf. Die Schellen klingelten
leise, kaum hörbar : in Gedanken versunken
laß Herbert da und achtete kaum aus den
Weg. den die Pferde stampfend und schnaubend
verfolgten.

Es dämmerte bereits, als er Wendhausen
wieder erreichte. Er Lachte nicht daran, zu

der fröhlichen Gesellschaft im Gastqaus »Zur
Tanne" zurückzukehlen.

12.
Am andern Morgen ließ sich Herbert bei

dem Oberamtmann melden. Sein Ent¬
schluß stand fest: er durfte nicht in Wend¬
hausen bleiben.

Der Diener führte ihn in das Arbeits¬
zimmer des Herrn Krüger und bat ihn. eine
Weile zu warten, da der Herr Oberamtmann
spät abgestanden und noch nicht ange¬
kleidet sei.

Herbert ging in dem mit altmodischer Be¬
haglichkeit ausgestatteten Gemach, das an das
Speisezimmer stieß, apf und ab. Die Tür
zwischen beiden Zimmern war halb offen, so
daß Herbert, ohne daß er es wollte, das Ge¬
spräch der Personen im Nebenzimmer mit an¬
hören mußte. Herbert erkannte die Stimmen
der beiden Kameraden Alberts, die sich über
die gestrige Schlittenpartie unterhielten. Sie
mußten noch allein sein, denn sie legten sich in
ihrem Gespräch keinen Zwang auf.

»Eine im ganzen gelungene Partie, " sagte
der eine der Offiziere. »Hätte nicht geglaubt,
daß dieses Nest eine solche Menge netter
Mädels beherbergte."

„Allerdings," entgegnete die etwas knarrende
Stimme des Leutnants von Neckhausen. »Hab'
mich famos unterhalten."

»Vor allen Dingen." lachte der andre, „seit
dein Nebenbuhler so plötzlich in der Ver¬
senkung verschwand, was ?"

„Du meinst den mngen Hammer ? — Pah.
ich fürchte ihn nicht mehr."

»Bist du deiner Sache so sicher?"

»Rosa Krüger war den ganzen Abend sehr
nett zu mir."

»Ja . sie muß sich mit dem andern verzankt
haben."

„Dummes Zeug. Zu langweilig ist ihr der
trockene Patron geworden."

„Sie war allerdings die Ausgelassenste und
Fröhlichste von allen."

Andre Personen traten ein. Herbert er¬
kannte die Stimme Rosas, die die Herren
begrüßte.

»Haben gnädiges Fräulein gut aeruht?'
stagte Leutnant von Reckhausen.

.Ausgezeichnet." erwiderte Rosa. »Aber
wollen die Herren nicht Play nehmen«
Wünschen Sie Tee oder Kaffee?"

Das Gespräch wurde allgemeiner. Herbert
zog sich in eine Fensternische zurück. Er wollte
nichts mehr hören. Nach einigen Minuten
trat aus der Tür des Speisezimmers Else ein
und schaute sich suchend um. Als sie Herbert
erblickte, stutzte sie-, dann schloß sie rasch die
Tür zum Speisezimmer.

»Sie hier. Herr Hammer ?" fragte sie.
»Ja — ich wollte mit Herrn Krügek

sprechen."
»Sie wollen sich wohl entschuldigen?"
»Weshalb ?"
»Nun, Sie verschwanden doch gestern aus

sonderbare Art aus der Gesellschaft."
»Ist Ihnen das etwa aufgefallen?"
»Es ist Allen ausgefallen," entgegnete Else

leicht errötend. »Ich habe mich allerdings ge'
wundert, daß Sie Herrn von Reckhausen da»
Feld räumten."

»Else!"
»Nun ja — haben Sie es nicht getan? ""



politische Rundfcbau.
Teütsckrlattd.

* Der Kaiser bat sür die Daunr des Krieges
die ihm als König von Preußen zustehende
Erteilung der Erlaubnis zum Tragen
fremder Orden  und Auszeichnungen sür
preußische Staatsangehörige lür alle diejenigen
Ordensüekorationcngegeben, die einem Heeres-
augeböiigkn von einem der deutschen Bundes-
fürsien oder von dem Kaiser von Österreich
verliehen werden.

'Die Gumbinner Regierung  hat
ihren Sitz von Königsberg wieder nach Gum¬
binnen verlegt.

Frankreich.
* Präsident PoincarS hat einen Erlaß

unterzeichnet, demzuiolge vom 27. September
bis zu einem nach Einstellung der Feind¬
seligkeiten sestzusetzenden Zeitpunkte die
Jahresgehälter und Löhne unter
2000  Franten  weder ganz noch teilweise
gepfändet oder mit Arrest belegt werden
können. Bereits erwirkte Pfändungen und
Arreste für diese Zeitdauer sind ausgehoben.

Italien.
Die letzten Nachrichten aus Albanien

ließen Gerüchte von einer wahrscheinlichen
Aktion Italiens in Albanien  auf»
kommen. Diese Gerüchte sind unbe¬
gründet.  Übrigens würde in einem Auaen-
blicke. wie der gegenwärtige, es nur bedauer¬
licĥ ein. wenn man den Sinn für das Maß
verlöre und eine italienische Zersireuungs-
politik triebe, die nur eine Sackgasse sein und
zll einer Zersplitterung der Kräfte führen würde,
die sorgfältig erhalten werden müssen.

Holland.
'Mit ungewöhnlicher Schärfe wendet sich

der .Nieuwe Rotterdam 'che Courant genen
England, das während des russisck-japanischen
Krieges auis schärfste gegen Rußland prote¬
stiert habe, das ' ohlen und Lebensmittel für
absolute Konterbande erklärte. Heute sei
England noch einen Schritt weiter gegangen,
indem es Güter, die nach der Londoner Er¬
klärung überhaupt nicht als Konter¬
bande angesehen werden d ürft  en.
zu relativer, al o in Wahrheit zu absoluter
Konterbande mache. Das Blatt fährt wörtlich
fort: »Wir halten es sür unsere Pflicht. m,t
Nachdruck daraul hinzuweisen. daß die
britische Regierung auf diese Weise handelt,
wie Lord Lansdowne 1904 es gegenüber
Rußland ausdrückte, nämlich ohne Ächtung
der wohlbekannten Rechte der Neutralen .'

Nutzland.
'Die Errichtung japanischer Kon-

sulate  im Gebiete des rechten Amurusers
in Aigun. sowie im Zentrum von Barga in
Chailar erregt in Petersburg die Be¬
fürchtung.  daß Japan seine Aus d eh -
nungsdestrebungen bis an die
sibir isch e Grenze  erstrecken werde. In
russischen nationalistischen Kreisen äußert man
immer lauter die Besorgnis. Japan werde
seine Bundesgenossenschalt in diesem Kriege
benutzen, um die Aufmerksamkeit Rußlands
ganz von Ostasien abzulenken und sich bis
hart an die russisch-sibirische Grenze vorzw
schieben. Rußland müsse auf seiner Hut fein,
denn Japan fei sür das rusiische bleich als
Freund gefährlicher denn als Feind.

"Der Minister für Bolksaufklärung ver¬
tilgt auf die Dauer des Krieges die
Schließung der Schulen  aller Grade
aus unbestimmte Zeit.  Im neuen
Budget, das der Finanzminister au gestellt hat,
ist am Unterrichtsbudget eine hohe Summe
als Ersparnis abgestrtchen.

,'l>nünii <nnrcu.
. *Im serbischen Volte und in der Armee

gart es : jeder Tag kann einen allge¬
meinen Aufstand bringen.  Dieser
Tage haben wieder mehrere Artillerie-
regimentergemeutert  und eine Anzahl
von Geschützen demoliert. Täglich sterben
«00 bis 300 Personen. Die allgemeine Hygiene
iit aufs erbärmlichste vernachlässigt: die Sol¬
daten weigern sich, die Posten bei Cholera-
baracken zu beziehen. Die Miltläriiga toll
angesichts dieser Zu ände wichtige Beschlüsse
gefaßt haben , darunter einen wegen eines
Ultimatums an Paschitsch, taut besten er auf-
gefordert wird, hundert Ärzte, drei Batlerio-

logen und eine genügende Menge von Prä¬
paraten zur Bekämp'ung von Seuchen auf
kürzestem Wege nach Serbien zu bringen.
Der König  ist aus Ribar zurückgekehrt: er
ist stumpf und teilnahmslos.  Kron¬
prinz Alexander weiß sich keinen Rat.
Pcüchitschs Stern ist im Verdlasten: man be¬
fürchtet. daß es in diesen Kreisen bald Opfer
geben wird.

'Die griechische Kammer ist zusammen-
getreten. In der ersten Sitzung wurde der
Kandidat der Venizelos - Lartei.
Zavitzian os.  mit 88 gegen 17 Stimmen
zum Präsidenten  gewählt.

Ägypten.
'Eine Sonderausgabe der angesehenen

arabischen ZeiUng .Al Adel ' schreibt : Die

Es erregte Abscheu und Entsetzen im ganzen
deutschen Vaterlande, als es bekannt wurde, daß
ru'stlcye Generale den Befehl erlassen hatten, alle
Männer, ohne Unterschied des Alters, die in die
Hände der Rüsten sielen, zu erschießen. Einer der
Unterzeichner dieses Befehls >oll der russische
General Marios gewesen sein, der in deutsche
Gefangenschasi geriet. Gegen diesen General, der
in Neiße in Gewahrsam erhalten wird, ist ein

englische Regierung hat Ägypten vollständig
isoliert imd sucht es von allen Verbindungen
mit der Außenwelt abzuschneiden. Ägypten
gehört ganz und gar der Türkei.
England hat es zu räumen. England,
der größte Feind des Islam,  das
seit fünfzig Jahren die schwersten Mistetaten
geen  die Ehre und das Än'ehen des Khalt-
sats verübt hat. soll und wird jetzt leinen
Lobn sinden.

VolkswtfcbaftUcbes.
Fürsorge der Heeresverwaltungen für die

deutschen Viehbestände. Die preu i che.
bayerische, sächsi che und Württemberg! che Heeres¬
verwaltung haben einer Anregung der Reichs¬
regierung Rechnung getragen, die eine Förderung
des deuüchen Viehbestandes be-weckt. Die
deutiche Landwirtschaft hat in der letzten -seit zur
Erleichterung der Fleischoei sorgung sich im großen
Um ange der Schweinezucht gewidmet. Infolge¬
dessen ist gegenwärtig an Schweinen ein über¬
reiches Angebot vorhanden. Diese oünstige Kon-
jun .tur werden sich letzt die deutschen Heeres-
Verwaltungen zunutze machen, indem sie in ihren
eigenen Konservenfabriken und den privaten
Unternehmungen, die für den Leeresdedars
Lieferungen erhalten, vorwiegend Schweinefleisch
verarbeiten lasten. Auf diele Weile erzielen die
Heeresmrwatmngen einerseits günstige Einkaufs-

bedingunaen für ihre Vorräte, anderseits findet
die Landwirtschaft einen Absatz sür ihre Schweine¬
zucht, io daß deren Rückgang infolge gänzlicher
Unrentabilität vermieden werden kann. Die vor¬
wiegende Verwendung von Schweinefleisch für
den Heeresdedari hat auch eine Schonung unsrer
Rindviehbestände zur Folge, die im Interesse der
Volksernährung erwünscht ist.

Von )Nab und fern*
Tie Kriegsanleihe und die kleinen

Sparer . Die .Frantiurter Zeitung' bringt
eine llverflcht. wie die kleinen Sparer und
Spaikasten dem Reiche ihre Ersparniste an¬
läßlich der Kriegsanleihe zur Verfügung
stellten. An Zeichnungen von 100 bis 200 Mk.

kriegsgerichtliches Verfahren eingeleitet worden,
das erweisen soll, wieweit er für die Greueltaten
der ruliischen Soldateska verantwortlich ist. Von
dem Ergebnis dieser Untersuchung wird es ab-
hängen, ob der General ferner als Kriegsgefangener
behandelt wird, ober ob ihm die verdiente Strafe
zuteil wird. Er ist im Jahre 1858 geboren und
hat den russisch-türkischen und den russisch- apa-
ni chen Krieg mitgemacht.

sind über 200 000 Stück eingelaufen. An
Zeichnungen von 200 bis 2000 Mk. last 700 000
Stück. Diele beiden Gruppen von zusammen
900 000 Stück haben allein 3I*  Milliarden Mk.
ausgemacht.

Die Tochter des Reichskanzlers als
Krankenschwester. Unter den Frauen und
Mädchen, die bei Ausbruch des Krieaes sich
in den Dienst des Vaterlandes stellien, ist
auch Fräulein v. Bethmann Hollwea, die
Tochter unseres Reichslanzlers . Während rdr
Vater im Haupchuartter des Kat ers weilt,
hilft .iräule n v. Bethmann Hollweg mKranken-

' haus Bethanien bei Stenbal bei der Pflege der
Verwundeten, nachdem sie die vorgeschriebene
Prüsung abgelegt hat. Unter den Kranken¬
schwestern dieies Krankenyauses ist auch noch
eine Herzogin von Schieswig -Ho stein.

Keine Neuausgabe der Reichskurs¬
bücher. Vom Reichskmsbuch werden wegen
der Krieg-wirren bis auf weiteres keine Neu-
ausgaden veranstaltet. Der Postoeriiieb und
der Einze verkam des Reichskursauchs durch
die Postanstalten müsten dayer ausgesetzt
werden.

Deutschlands ältester Leutnant . Der
älteste diensttuende Leutnant tm deutschen
Heere dürste nunmehr wohl endgü tig lell-
geilellt lein. Nachdem neulich gemeldet woi-
üen war. dag ein 62 ahrtger Herr v. Wedei

als Leutnant wieder eingetreten sei. kommt
ietzt die Mitteilung, daß bei dem Landsturm-
Ersatz-Bataillon Oldenburg der fast 69jährige
Senator Osterroht aus Harburg als Leutnant
wieder Dienst tut.

Wie dn mir, so ich dir. Die Klempner
und Installateure des Kreises Solingen haben
beschlosten, in Anbetracht der gemeinen Krieg¬
führung Englands keinerlei sanitäre Einrich-
tunaen englischer Firmen zu empfehlen oder
zu installieren.

Ein brennendes Bergwerk. Durch ein bei
Schmiedearbeiten in den Schacht hinunterge-
'allenes rotglühendes Eisen entstand unter dem
Delbrückichacht aus Grube Luisenihal bei
Saarbr cken ein Feuer, das ein Fettkohlenflöz
in Flammen setzte. Verluste an Menschen¬
leben sind nicht zu beklagen, dagegen sind 27
Grubenpferde erstickt amgefunden worden.

Abtzurz englischer Flieger . Bei Ant-
werpen ist ein englischer Flieger mit dem
Resten des Prinzen Ligne als Pastagier ab¬
gekürzt. Beide Jniasten wurden schwer ver¬
letzt und die Maschine zerstört. Es handelt
stch augenscheinlichum denselben englischen
Flieger, der eine Bombe in Maastricht nieder¬
geworfen hat.

Schwere Unwettcrschäden. In Malmö
hat ein Orkan großen Schaden angerichtet.
Der Turm der Baltischen Ausstellung ist um-
aeblasen worden . Die Kabeloerbindung
zwischen Schweden und Deutschland ist unter-
drohen.

Vermischtes.
Was die Ernährung von Millioncn-

heeren kostet. Eine italienische Zeitung gibt
eine Berechnung wieder, welche Summe an¬
nähernd sür die Unterha tung der Soldaten
im gegenwärtigen Kriege erforderlich ist. Als
Grundlage wird dabei die Tagesration des
deuischen Soldaten genommen. Aus diesen
Berechnunaen ergibt sich, daß das deutsche
Heer wöchentlich 27 300 000 Kilogramm Brot.
7 278 000 Kilogramm Fleuch. 54 600 000 Kilo¬
gramm Karioffeln, 912 000 Kilogramm Salz.
912 000 Kilogramm Kaffee und 620 000 Kilo¬
gramm Zucker verbraucht. Um eine Vor¬
stellung von dieser ungeheuren Menge zu er¬
hallen, muß man sich vergegenwärtigen, daß
bas verzehrte Brot einen Brotlaib von
127 Metern Durchmesser ergeben würde : das
Fieiich würde ein Stück von 55 Metern Länge
und 25 Metern Brette vilden und die Kar¬
toffeln einen Sack von 68 Metern Höhe und
entsprechender Breite füllen. Da die Ziffern
rür die anderen am Kriege beteiligten Heere
nach ihrer Größe entsprechend sind, so kann
man berechnen, daß die Ernährung der heute
im Felge stehenden Soldaten für alle Nationen
täglich viele Millionen kostet.

«Verlor zwei Stiefel und einen
Strumpf . . General Rennenkampfs Stie¬
sel sind gegenwärtig in Königsberg in einem
Schaufenster aus dem Steindamm ausgestellt.
Wie eine Ausschrist an dem Schaufenster be¬
sagt . hat der ru fische General die Stiesel —
es sind Stulpenoie el  bester Arbeit — in Gum¬
binnen auf der Flucht hinterlassen.

Sie kennt ihn ! Ein inieressantes Schrift¬
stück lag dem Militärpasse eines Mannes aus
dem Ermebirge bei, der demnächst eingezogen
werden sollte. Das Schriftstück rührte von
beiFrau des betreffenden Mannes her und
lautete nach einer Meldung aus Freiberg wie
folgt : »Bitte , lasset ihn nicht frei, das ist ein
tüchtiger Säuser , der große starke Mann;
Sonnabends und Sonntags liegt er in der
Stube betrunlen . Schlägerei macht er o t,
>irau und seine vier Kinder behandelt er lo
schlecht. halb verhungern müssen sie. alles ver¬
säuft er, Momags geht er nicht aus Ar eit.
Bitte nochmals , laßt ihn nicht jrei !" — Der
Wunsch der energischen Frau wurde erfüllt
und der Mann eingezogen.

„I brauch' an' Schuster und koan'
Arzt ." Einem Fußartillenlten des 2. bayri¬
schen Armeekorps wurden in einem Ge echt
Ende August zwei Zehen mit dem Stück
Stiesel von einem Granatsplitter weggerissen.
Als man einen Arzt bringen wollte^ meinte
der Gme geiaisen : »I brauch' an ' Schulter
Itttf ) iOfln * WUOK«H. HRSNOrs»KUAOH.B.H.. a««UM.

historischer Augenblick aus der 5chlacht an den ostpreutzischen 5een.
Transport des Generals Marlos nach seiner Gefangennahme. den: Gefangennahme des russischen

Generas Marlos (X) und eines Lsfizllrs seines Stabes.

Das war sehr töricht von Ihnen . Weshalb
hielten Sie das Glück nicht fest, das sich
Ihnen bot.'

»Ich weiß von keinem Glück.'
»Die arme Rosa hat die ganze Nacht ge¬

weint. Weshalb waren Sie so grausam
gegen sie?'

-Weil ich nicht zum Lügner an ihr werden
wollte. — Sie . Else, sollten das doch wohl
wissen.'

»Sie setzen mich in Erstaunen !'
-Else, lassen Sie uns diese Komödie nicht

weiterspielen. Seien wir wenigstens auf-
nchtig und wahr gegen einander. Ich verlasse
Wendhausen, weil — nun, weil ich Sie liebe.'

.Sie lieben mich? Sollte das keine Selbst¬
täuschung sein?'

»Spotten Sie nicht. Else. Wollen Sie mir
wcht wenigstens glauben ?'

»Ich kann Ihnen nicht glauben.' versetzte
ne rasch, während eine helle Glut ihr Antlitz
uberflammte. »Sie wollen die Wahrheit von
wir hören — nun denn — das ist Wahrheit,
«ie haben mich immer verschmäht unb ver¬
achtet. als wir uns in Freiheit gegenüber-
Nanben— damals liebte ich Sie . . .'

.Else . . .'

.Oder vielmehr, ich glaubte Sie zu lieben.
Bas ist jetzt vorbei. Sie haben mir damals
°>ne bittere Lehre gegeben, jetzt bin ich klüger
geworden, ich glaube nicht mehr an Ihre
<lebe, an Ihre Ehrlichkeit. Ich halte mich zu
»Ut. um als Mittel zum Zweck zu dienen. Ich
iagte es Ihnen schon einmal.'

»Und was muß ich tun' , fragte er mit be¬
ider Stimme, »um Ihren G.auben. Ihr
vertrauen wieder zu erwerben?'

»Werden Sie ein Mann . . .'
»Wie soll ich das verstehen?'
»Wenn Sie mich nicht verstehen, kann ich

Ihnen nicht helfen. — Doch ich höre Herin
Krüger kommen I Leben Sie wohl . . . viel¬
leicht überlegen Sie es sich noch einmal , ob
Sie Wendhausen verlassen sollen.'

Sie nickte ihm mit spöttischem Lächeln zu.
dann eilte sie durch eine Settentür davon.

Im Speisezimmer hörte man die Stimme
des Oberamtmanns . Im nächsten Augenblick
trat er in sein Arbeitszimmer.

»Man sagte mir . daß Sie m .ch sprechen
wollten . lieber Lämmer ' , sagte er freundlich.
»Entschuldigen Sie . daß ich Sie warten ließ.
Was gibt 's ? Ist mit den Füchsen wirklich
etwas geschehen ?'

»Nein . Herr Oberamtmann . Die Pferde
sind vollkommen gesund.' entgegnele Herbert,
in dessen Stimme die Erregung nachzitterte,
in die ihn die Unterredung mit Else versetzt
hatte.

»Ich dachte es mir, ' sagte Herr Krüger
ernst. »Was führt Sie also her zu mir ?'

„Eine rein persönliche Angelegenheit . . . '
»Ah — das ist etwas anderes ! Bitte,

nehmen Sie Platz. Was ist Ihnen ? Sie
scheinen sehr erregt. — Haben Sie Nachricht
von Ihrem Vater ?'

»Nein. . .'
»Ich auch nicht. Ihr Vater scheint ein sehr

hartnäckiger Herr zu sein. Also, was tu's?
Sprechen Sie irei. lieber Hammer . Sie wissen,
daß Sie mir Vertrauen schenken lönnen .'

»Nun denn . Herr Oberamtmann , ich bitte
um meine Entlassung . .

Herr Krüger sah üoerrascht auf. Er harte
scheinbar etwas ganz anderes erwartet.

»Ihre Entlassung? ! Sie wollen fort ?'
»Ick muß mrt. . ."
»Sie müssen? Wollen Sie mir nicht er¬

klären . . .'
»Erlassen Sie mir die Erklärungen. Herr

Oberamtmann. Ich kann Ihnen den Grund
nicht sagen — aber halten Sie mich nicht sür
undankbar . . .'

Ter Oberamtmann sah ernst schweigend
eine Weile zur Erde. Auf seinem Gesicht
malten stch Ärger und Kummer : er seufzte
leicht aus, dann blickte er Herbert forschend an.

»Gestatten Sie mir eine Frage . lieber
Hammer,' sprach er. »und ich bitte Sie . mir
diese Frage der Wahrheit gemäß und voll
Vertrauen mit einem aufrichtigen Ja oder
Nein zn beantworten. Versprechen Sie mir
das ?'

»Ich verspreche es.'
»Nun denn,' fuhr der Oberamimann auf¬

atmend fort, »liegt der Grund Ihres Wunsches.
Wendbausen zu verlassen, in Ihrem Verhältnis
zu meiner Tochter?'

Eine tteie Glut überflammte die Wangen
Herberts. Aber er tah Herrn Krüger offen,
fest und frei in das Auge und erwiderte mit
fester Stimme:

. ?a. Herr Oberamtman.'
Dieser zuckte leicht zu ammen. und sein

gutes Gesicht nahm einen traurigen Aus¬
druck an.

»Ich dachte es mir .' sagte er leise, »als Sie
gestern so rasch verschwanden . '

Dann schritt er schweigend einige Male in
dem Zimmer aus und ad. Seine Augen¬

brauen zogen sich finster zusammen, er nagte
nervös an seinem Schnurrbart . Nach einer
Weile blieb er vor Herbert stehen.

»Sie haben sich gestern mit Rosa über«
warten ?' fragte er.

»Ich hoffe nicht, daß Fräulein Rosa mir
zürnt .' antwortete Herbert bescheiden. »Jeden,
talls halte ich es als ehrlicher Mensch sür
meine Pflicht . . ."

»Ja . ja.' unterbrach ihn der Oberamt¬
mann . »Sie brauchen sich nicht zu entschuldi¬
gen. Seines Herzens Neigung kann niemand
befehlen . . . und jedenfalls ist es besser so.
als wenn Sie . . . Doch genug ! Sie wollen
also tort ?“

»Ja , Herr Oberamtmann .'
»Wissen Sie schon, wohin Sie gehen

wollen ?'
»Nein . .
»Hoffentlich nicht wieder zu Herrn Ber-

natzly .' sagte Herr Krüger lächelnd.
»Ich hoffe durch Ihre Fürsprache eine

andere Stellung in der Landwirtschaft zu
finden .'

»Das wäre nicht so unmöglich. Aber jetzt
imWinter wird es doch schwer halten. Wollen
Sie nicht dis zum Frühling warten ?'

»Ich kann es nicht . . .'
»Sie brauchen stch wegen der dummen

Geschichte von gestern keine Sorge zu machen,
lieber Hammer , die Jugend vergißt leicht . .

»Herr Oberamtmann . . .'
»Nun ja — lassen Sie mich ganz offen

zu Ihnen sprechen. Sie werben von meiner
Offenheit leinen schlechten Gebrauch machen,
das weig ich.'
Dg, u (Fortsetzung folgt.)
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Kriegs-Erf rifdiungen
■ " Feldzup

Ein Schlüssel»
zusammenlegbar, in der Bahn¬

hofstraße
verloren.

unsere Söhne nid Brüderm
fertig zum Verfand mit der Feldpojt

Stollwerck-Schokolade

Kriegs -Gold Kriegs -Silber
Zum Uer[and in frankiertem Feldpollbriet

90 Pfennig
einschließlich 10 Pfennig Porto
a) Schokolade b) Pfeifermünz

c) gemischt.

Zum Versand in frankiertem Feldpoftbrief
60 Pfennig

einschließlich 10 Pfenwg Porto
g) Schokolade h) Pfeffermünz

i) gemischt.

Don wem?, zu erfahren in der
Expedition dieses Blattes.

viehls
Butterbirnen

hat abzugeben
Frau Wwe . Göbel,

Lamberg, Bahnhofstraße.

Evangelischer Gottesdienst.
Mittwoch, den 7. Oktober 1914, abends 8 Uhr.

Lied Nr. 243 , Vers 1 und 2. Gebet. Orgrs.
spiel. Lchristverlcsung. Lied Nr. 296 , Vers 1 und2.
Schriftverlesung. Lied Nr. 128. Vers 1—6. Geb,,
für die Soldaten im Felde. Orgelsprel. Lied %
244, Vers 1. 7 und 9. Vater unser. Lied Nr. 42«.
Segen.

flpfelmoft
panksaäung.

Für die Beweife herzlidier Theilnahme
beim Tode unserer lieben Schwerer,
Schwägerin und Tante

Frau

bei
Wir übernenmen Gen regeniuiüigcn - - -
Bestellungen , denen der Betrag beizufügen ift, muß angegeben werden:
Art der Packung (a- i), ob ein oder zweimal wöchentlich Sendung,
ferner die genaue Adresse des Empfängers , sowie Dienstgrad , Korps,
Division , Regiment , Bataillon und Kompagnie oder Eskadron oder

Batterie.

Johann Schmidt.
(„Nassauer Hof".)

Gebrüder Stell wer GkÄ.̂ G., K..Abteüung
KÖLN - BERLIN - BREMEN - MÜNCHEN- WIEN

Jede Verkaufsstelle unserer Fabrikate halVorrat oder nimmtBestellungen an.

Anhängezettel
stets vorrätig in der

Butöönißetei MH. AnnneliW.
\ KJHM  u .mehri.Hausetägl.z. '
i ” 1U M . verdienen.Postk.gen. I

Rich. Hinricks, Hamburg 15.

geb . Trauimann,
sagen wir innigen Dank.

Lamberg, Straßburg(Elfaß), den 5.
Oktober 1914.

|Die trällernden Hinterbliebenen.

Ki

Danksagung«
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme an dem schmerzlichen Verluste
meines nun in Gott ruhenden unvergeß¬
lichen Gatten, unseres treusorgenden Va¬
ters, unseres lieben Großvaters , Schwieger¬
vaters , Bruders , Schwagers und Onkels,

Pergamentpapier
pro Meterbogen 10 Pfennig

empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung, Tamberg.
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

3m Verlage von Rud . Bechtold L Comp, in Wies¬
baden ist erschienen(zu beziehen durch alle BuchhandlunW
und Buchbindereien, sowie die Exp. d. Hausfreund für beit
goldenen Grund).

Rastauischer Allgemeiner

Eisenbahnfahrplan
vom 28 . August ab

fattte
Herrn

u

sprechen wir hiermit unseren innigsten
Dank aus. Ebenfo recht herzlichen Dank
allen denen , die sich an den Gebetsaben-
den und an der Beerdigung beteiligt
haben , allen Kranzspendern, besonders
den beiden Gesangvereinen für die er¬
hebenden , schönen Gesänge , sowie den
Mitgliedern des Feldgerichts und Herrn
Stadtrechner a. D. Hanfon für den
ehrenden Nachruf am Grabe.

Camberg, Limburg, Niederbrechen, den
4. Oktober 1914.

Die tieftrauernde Gattin
& Kinder.

Richtung Limburg.
Camberg ab 5.56 Vormittags

„ 8.56 „
„10 .13 „ Cilzug.
„ 1.26 Nachmittags
„ 4 .56
„ 9.26 Abends

Richtung Frankfurt Wiesbaden.
Camberg ab 3.54 Vormittags

rr

für das Jahr 1915.
Redigiert von W. Wittgen. - 72 S . 4°, geh. - Preis 25M

Derselbe enthält ein sorgfältig redigiertes Kalendarium,
außer den astronom. Angaben für jeden Monat noch ein
spezielles Markt -Verzeichnis mit der Bezeichnung ob Bich
Kram - oder Pferdemarkt , einen Landwirtschaftlichenuni
Gartenkalender , ferner Witterungs -Bauernregeln , Zinstabellli,
vaterländische Gedenktage, - Mitteilungen über Haus- md
Landwirtschaft, den immerwährenden Trächtigkeitskalendki,
- Haus - und Denksprüche und Anekdoten - sowie Nie
„Allerlei" belehrende Beiträge von allgemeinem Interessei

Außerdem wird j edem Kalender ein Wandkaleck!
beigefügt.
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9.54

2.54 Nachmittags
3.40 „ Cilzug.
7.54 Abends.

Gin Waggon Bmoniab7 a
UÛ _ . . * empfiehlt

ein Waggon Futtermehl gaftob Kaufdi, Camberg,
feinnotmffpn. s Ofo©B®t©i'$tn«iSle«

Sinmachtöpfe
in jeder gewünschten Größe.

Honig-, Gelee- und Einmachgläser
Emkochapparate, Conserveigtäser

empfiehlt

eingetroffen.
Lagerhaus Camberg.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
MM

Empfehle in grosser Auswahl:

XAM-,Sinn-jM
M« N-WWM

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Strocco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei

zu  billigen Preisen.

Jakob Schmitz,i
Camberg.

Schuhlager, Frankfurterstr.

welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und
große Preiswürdigkeit auszeichnel.

Erhältlich in V8 und 7 * Pfund-Paketen mit Schutz
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

Areir-§chweineversicherung.
Die monatlichen “ *“. .. _ Bersicherungs- Beiträge muffen bis

spätestens8. d. Mts. an den Beauftragten gezahlt werden'
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Inhalt:  Bott zum Gi«ß ! - Generalogie des Königliche
Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1915.
Waterloo , eine nassauische Erzählung von W. Wittgen.
Zum hundertjährigen Geburtstage des Fürsten Otto
Bismark am 1. April 1915 von H. Betz. - Das Kraut .Von
fcheusel, eine Hinterländer Erzählung von G. Zitzer - _« liwtscher
helmine Reiche, eine nassauische Dichterin von Rud. Miltim mg ßx,
Schönau. - Wie du mir. so ich dir, eine lustige Geschch !0r, die
aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. - Aus « ^ ö0)
Kindertagen der deutschen Eisenbahn von Ph . Wittgen. - Interesse
Iahresübersicht . - Zum Titelbild. - Hundertjahr-ErinneruH ätschen
- Vermischtes. - Nützliches fürs Haus . — Humoristisch«Schicksal
(mit Bildern ), außerdem mannigfachen Stoff für UnterP Mge^
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Erfordern auf lange Jahre keine Unterhalfungean . m » V
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . 739p . kos  j

A. W. Andernach , Beuel am Rhein. die
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